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Dienſtag, den 26. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
— 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


fbool. 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 

In Leipzig: Illgen & Fort. 
In Breslau: Louis Stangen. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Der Warſchau, Sonnabend 23. Mai. 
gien, Ddiennit powßechny“ puplicirt heute eine Re⸗ 
voran in Betreff der Einführung der 
. und einen Befehl an die Civilgouver⸗ 
Auſſtandan ach zufolge des theilweiſe niedergedrückten 
— ſämmtliche an den Unordnungen Antheil 
— „amen zu entlaſſen und durch andere 
* zu erſetzen ſind. 
Lapalowicz Wie Sonnabend 23. Mai. 5 
Zolkiewer Lr diszniowski, der die Aufſtändiſchen im 
gegen Con eiſe (in dem Grenzwinkel Wolhyniens 
nn igreßpolen und Galizien) kommandirt, und 
Jerwinski, der nach Tuezapy gegangen war, wurden 
in Wolhynien vollſtändig gefhlagen. Die Ruſſen ver- 
brannten Tuczapy. Konſtantinow (in Wolhynien) und 
Zampol (am Dnieſter) ſollen von den Inſurgenten 
beſetzt ſein. Laut der „Gazeta Norodwa“ ſtehen im 
öftlihen Podolien vier Inſurgentenkorps. 
Czernowitz, Sonntag 24. Mai. 
Aus Novo Sielitza iſt die Nachricht eingetroffen, daß 
in der Nacht vom 22. auf den 23. d. M. in Ka⸗ 
miniec Podolski ein Aufſtand ausgebrochen ſei. Es 


find ruſſiſche Tru in Eilmä ; 
h ppen in Eilmärſchen von Chotim 
nach Kaminiec unterwegs. “ 5 


Nach ei Wien, Sonntag 24. Mai. 
pel ante telegraphiſchen Depeſche aus Konftantino- 
eh — geſtrigen Tage waren daſelbſi Nachrichten 
er — En Beugen, welche die Beſorgniß we⸗ 
Neapel in a0 atigten Landung von Freiwilligen aus 
Berichte v zanien ausſprechen. Dagegen melden 
dung bo on italieniſchen Umtrieben, um an der Bil⸗ 
* n bourboniſchen Freiſchaaren in Valona glau⸗ 
1 9 machen. Die Beſorgniſſe find durch das Er- 
Be end ſardiniſchen Geſchwaders vermehrt wor- 
Eniffäre lden Inſel Candia ſind durch griechiſche 
. uruhen hervorgerufen worden. 


Turin, Montag 25. Mai. 
Tore denden iſt heute eröffnet worden. In der 
ür die 2 weißt es unter Anderem: Ich danke Ihnen 
der Nat endeten Arbeiten; Sie haben die Rechte 
ion und die Einheit Italiens befeſtigt. Ich 
zu hüten wiſſen. Die Thronrede 
0 8 erwähnt daß faſt alle 
igreich Italien anerkannt haben; Italien 
e Gerechügleit und der Freiheit der 
e ergeben zeigen. Die Thronrede erwähnt 
2 p er. der Königin von Portugal 
de BEE geſchloſſenen Handelsverträge, konſtatirt 
n Fortſchritt in der Armee und der Marine. Ein 
heißer Wunſch ſei es, daß Italien ſeinen eigenen 
Kräften vertrauen könne und auch ſo von ganz Europa 
beurtheilt werden möge. In einigen —. for⸗ 
dere die öffentliche Sicherheit wirkſame Maßregeln. 
ie Regierung werde ihre Pflicht erfüllen. Frank⸗ 
reich habe die Nützlichkeit einer militäriſchen Konven- 
tion zu dieſem Zwecke anerkannt. Die Thronrede 
ſpricht dann von den öffentlichen Arbeiten, von der 
beit der Geſetzgebung und von der Reorganiſation 
r Finanzen auf der Baſis des Staatsgrundgeſetzes. 
Bar Thronrede ſchließt: Die Freiheit zu befeſtigen, 
. der Freibeit die Unabhängigkeit und Einheit zu 
halten, iſt das Ziel unſeres Leben. 
Sehr Kopenhagen, Sonnabend 23. Mai. 
schloß Abend wurde die Seſſion des Reichsraths 
6 ten, nachdem vorher das Zollgeſetz mit 35 gegen 
wird mmen angenommen worden. Fürſt Czartoryski 
heute hier erwartet. 


immer mehr und mehr herabzudrücken, immer mehr und 
mehr die Mißachtung dieſes Hauſes auszusprechen, theils 
im Ernſt, theils in übel angebrachten Scherzen. Wie 
wenig das Haus geneigt war zu einem formellen Bruch, 
zeigen die Beſchlüſſe deſſelben am 15. Mai, die an dem 
thatſächlichen Vorfall feſthielten und es ablehnten, auf 
die von dem Miniſterium angeregte Prinzipienfrage 
einzugehen. In der ausdrücklichen Erklärung, daß das 
den Miniſtern nach Art. 60 der Verfaſſung zuſtehende 
Recht nicht angegriffen worden ſei, war auch die Erklä⸗ 
rung enthalten, daß daſſelbe auch in Zukunft nicht an⸗ 
gegriffen werden ſolle. Auf Grund deſſen hätten die Mi⸗ 
niſter in dieſem Hauſe erſcheinen können, ohne ihrer Ehre 
irgend zu nahe zu treten. Dies war aber nicht die Ab- 
ſicht der Miniſter, deren nachfolgende Schritte vielmehr 
die von Anfang an herrſchende Abſicht, den beſtehenden 
Konflikt zu ſteigern, darthun. Dadurch, daß das Mini⸗ 
ſterium ganz formell ſeine Mitwirkung an unſeren Ber- 
handlungen verſagt hat, war für das Haus nur die 
Alternative möglich, entweder die wichtigſten Gegenſtände 
ohne Theilnahme der Staatsregierung zu berathen, oder 
fi direkt an Se. Maj. den König zu wenden. Die vor- 
läufige Entſcheidung für eine dieſer beiden Möglichkeiten 
hat das Haus bereits durch Ablehnung des vom Abg. 
Simſon am 18. Mai geſtellten Amendements getroffen. 
Mit 17 gegen 5 Stimmen hatte darauf die Adreßkom⸗ 
miſſion den ſofortigen Erlaß einer Adreſſe vorgeſchlagen. 
Die geſtern an uns ergangene Allerhöchſte Botſchaft hat 
die ganze Adreßfrage weſentlich modifieirt. Die Miniſter 
haben nicht nur an ihrem früheren Verfahren feftgehal- 
ten, ſie ſind ſogar ſo weit gegangen, wegen einer Kritik 
über das Verfahren des Präſidenten dieſes Hauſes die 
allerhöchſte Perſon in einen Etiquettenſtreit zu ziehen. 
In einem abſoluten Staate iſt ein königlicher Erlaß der 
unanfechtbare Ausſpruch, gegen den von keiner Seite 
mehr etwas eingewendet werden kann. In dem 
konſtitutionellen Staate verhält ſich dies durch die 
bei jedem königlichen Erlaß nothwendige Contra⸗ 
ſignatur der Miniſter und deren dadurch übernom⸗ 
mene Verantwortlichkeit anders: der Inhalt eines 
Regierungs⸗Erlaſſes iſt damit der Beurtheilung unter⸗ 
worfen. Dadurch, daß vorläufig erlaſſene königliche Ver⸗ 
ordnungen dem Landtage zu nachträglicher Genehmigung 
vorgelegt werden müſſen, iſt dieſe Berechtigung, ſolche 
Verordnungen zu kritiſiren, auch ausdrücklich anerkannt. 
Ich verwahre mich von vorn herein dagegen, als ob ich 
beabſichtigte, die Ehrfurcht gegen Se. Majeſtät den König 
durch dieſe Kritik im geringſten zu verſetzen. Die 8 2 
liche Botſchaft wiederholt den Inhalt des früheren mini⸗ 
ſteriellen Schreibens und die in demſelben enthaltenen 
wahrheitswidrigen Thatſachen; ſie geht aber noch weiter, 
indem ſie ausſpricht, daß das Haus indirekt den vom 
Präſidenten erhobenen Anſpruch auf Disciplinargewalt 
über die Miniſter ſich angeeignet habe. Hierbei wird 
auf den dem Beſchluß des Hauſes vorangehenden Kom⸗ 
miſſtonsbericht Rückſicht genommen, und ein ſolches Zu⸗ 
rückgehen, auf die Motive der Kommiſſion — die ich 
meinerſeits übrigens durchaus nicht verleugnen will — 
iſt etwas Unerhörtes. Ich habe neulich ſchon ausge⸗ 
ſprochen, daß die gegenwärtige Kriſis den Kampf zwi. 
ſchen dem abſoluten und dem Verfaſſungsſtaat darſtellt. 
Eine Beſtätigung dieſer Anſicht aber liegt in der an die⸗ 
ſes Haus gerichteten „Ermahnung“, dem Verlangen der 
Miniſter nachzukommen. (Hört! hört! Sehr richtig! 
links.) Dies iſt der Standpunkt des patriarchaliſchen 
Staats, der Standpunkt des beſchränkten Unterthanenver⸗ 
ſtandes. Damit tritt die Frage auf, ob die Miniſter nicht 
über dem Hauſe ſtehen, es wird eine Disciplinargewalt 
der Miniſter über das Haus beanſprucht. Und doch iſt, 
da das Haus das Recht bat, ihm vorgelegte Gejepent- 
würfe abzulehnen, das Miniſterium aber an die Ent⸗ 
ſchließungen der Krone gebunden iſt, eine Parallele zwi ⸗ 
ſchen dem Staats miniſterium und dieſem Haufe ganz 
unberechtigt. Die Differenz zwiſchen dem Miniſterium 
und dem Hauſe iſt keine allmälig entſtandene; ſie geht 
bervor aus dem vom Miniſterium konſequent befolgten 
Syſteme, die Thätigkeit des Hauſes zu beſchränken. Die 
letzten Schritte des Miniſteriums bedrohen aber auch 
konſtitutionelle Formen, und in ihnen den konſtitutionellen 
Staat, der in ſich einig iſt. Es handelt ſich um die 
Frage, ob wir noch ein konſtitutioneller Staat fein ſollen. 
Beherzigen wir den Ausſpruch, den wir vom Miniſterium 
kürzlich gehört haben: „die Wahrung verfaſſungsmäßiger 
Rechte iſt Pflicht, ihr Aufgeben Willkür“. Laſſen Sie ſich 


London, Freitag 22. Mai. 
Laut Nachrichten aus Newyork vom 8. d. M. iſt 
Hookers ganze Armee in der Nacht des 5. Mai über 
den Rappahannock nach Falmouth zurückgegangen, die 
Verwundeten auf dem Schlachtfelde zurücklaſſend. Lee 
nimmt einen großen Sieg in Anſpruch. 

— Aus Newyork wird unterm 9. d. M. offiziell 
angekündigt, daß Hooker ſofort wieder die Offenſive 
ergreifen wird. 

London, Montag 25. Mai. 
Der Dampfer „Europa“ iſt mit Nachrichten aus 
New-Morf vom 14. d. in Cork eingetroffen. Nach 
denſelben hat General Grant 11,000 Konföderirte 
4 Meilen ſüdlich von Port Gibſon (in Miſſifſippi) 
vollſtändig geſchlagen. 12,000 Unioniſten haben den 
äußerſten Punkt am Morkfluſſe beſetzt und die Brük⸗ 
ken in der Nachbarſchaft von Maiſon blanche zerſtört. 
General Stonewall Jackſon iſt in Folge einer Ampu⸗ 
tation des Arms geſtorben. General van Dorn ift 
ebenfalls todt. — Nach Berichten vom 14. iſt Ge⸗ 
neral Hooker durch Halleck am Vorrücken verhindert 
worden. Es ging das Gerücht, General Lee beab⸗ 
ſichtige den Rappahannock zu überſchreiten und Hoo⸗ 
ker anzugreifen. An der Brücke bei Washington war 
eine Batterie aufgeſtellt worden. Es verlautete fer- 
ner gerüchtsweiſe, General Grant hätte das Jackſon⸗ 
ſche Corps in Miſſiſſippi eingeſchloſſen und bliebe den 
Konföderirten nur übrig, ſich einen Weg durch die 
Unioniſten zu bahnen. 
Petersburg, Sonntag 24. Mai. 

Das heutige „Journal de St. Petersbourg“ veröffent⸗ 
licht die holländiſche Depeſche vom 28. April, und 
die däniſche Depeſche vom 8. Mai nebſt den Ant⸗ 
worten darauf. Die holländiſche Regierung appellirt 
im Anſchluſſe an die franzöſiſche Depeſche an das 
Wohlwollen des ruſſiſchen Kaiſers. Die Antwort 
enthält ſich, eine Unterſuchung über die praftifche 
Nützlichkeit dieſes Schrittes der holländiſchen Regie⸗ 
rung anzuſtellen, und erblickt darin nur die gute Ab⸗ 
ſicht, welche ſie eingegeben hat. 

Die däniſche Depeſche konſtatirt, daß auch unbe⸗ 
theiligte Staaten in Folge der allgemeinen Verwicke⸗ 
lung gefährdet werden konnten, und ſpricht den drin⸗ 
genden Wunſch aus, die Polen möchten die Waffen 
niederlegen. Die Antwort dankt und verſichert, daß 
von Rußland her keine Gefahren über andere Stan- 
ten hereinbrechen werden. . 

Die Portugieſiſche Note, welche im Geiſt der eng- 
liſchen abgefaßt ift, iſt nicht kemmunieirt, und deßhalb 
nicht veröffentlicht worden. Die Antwort erinnert von 
Neuem an die von Außen kommenden Anreizungen. 
Der Kaiſer habe nicht nöthig, Inſpirationen anders- 
woher als aus feinem eigenen Herzen und den Ge— 


fühlen ſeiner Pflicht zu ſchöpfen. 


Landtag. 


aus der Abgeordneten. 
8 47. Sitzung, am 22. Mai. 

Die Tribünen find überfüllt, auch die Herrenhaus. 
und Diplomatenloge ſtark beſetzt. Am Miniſtertiſche Nie⸗ 
mand. Nach unbedeutenden geſchäftlichen Mittheilungen 
wird in die Tagesordnung eingetreten. Auf derſelden 
ſteht der von der Kommiſſion vorgeſchlagene Adreßent⸗ 
wurf, über den mündliche Berichterſtattung beſchloſſen ift. 

Ref. v. Unruh: Beide Adreßanträge ſeien dadurch 
hervorgerufen, daß nichts geſchehen war zur Ausgleichung 
oder nur zur Milderung des ſeit Jahresfriſt beſtehenden 
Kouflittes, im Gegentheil eine Steigerung deſſelben ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Namentlich ſeit Eröffnung der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion hat die Staatsregierung ein gewiſſes 
Syitem in ihrem Verhalten gegen dieſes Haus verfolgt, 
das darauf berechnet war, die Bedeutung dieſes Factors 


Nur einige Worte will ich Ihnen ans Herz legen. Mit 


des Hauſes wahre, vollſtändig einverſtanden ſei. 


ſondern preußi 


+ 


thungen fortzufahren, und das Miniſterium hätte ſich 
dann überzeugen müſſen, daß es der Krone und de 
Lande mehr ſchade, als dem Haufe, wenn es ſich ver⸗ 
faſſungswidrig den Verhandlungen im Haufe entziehe. 
Er glaube, daß die Adreſſe der Kommiſſton jedenfalls 
nicht zu dem Ziele führen werde, das man erſtrebe, und 
namentlich ſei ihm nicht zweifelbaft, daß ein großer Theil 
der Antragſteller mehr nach unten als nach oben ſebe; 
daß, während ſie ſich an die Krone wendeten, ſie auf die 
Aufregung im Lande hinarbeiteten. Erregung der Ge⸗ 
müther bis zum böchſten Grade werde allerdings die 
Folge dieſer Adreſſe ſein; daß dies Reſultat aber wün⸗ 
ſchenswerth ſei, könne er kaum glauben. Redner verthei⸗ 
digt ſchließlich ſeinen Adreßentwurf, der ſich als einfache 
Antwort auf die Botſchaft des Königs am meiſten 
empfehle. 


Abg. Schulze (Berlin): Die Regierung verlange 
man ſolle die vorhandene Ungeſetzlichkeit ſanctioniren und 
dadurch zur Geſetzlichkeit zurückkehren. Und dafür ſolle 
man das Recht haben, zu Allem „ja“ ſagen zu dürfen! 
— Die Erfüllung dieſes Verlangens führe zum Schein⸗ 
konſtitutionalismus, der einzigen Form, in der in unſern 
Tagen der Abſolutismus noch möglich ſei. Aus dieſem 
Schlupfwinkel müſſe man ihn hinaustreiben. Er könne 
ſich nur halten durch die politiſche Lüge und die politiſche 
Heuchelei! (Beifall.) Dem ſei entgegenzutreten. Das 
ſei zum Bewußtſein zu bringen nach oben vor dem 
Throne und nach unten dem Volke. Denn jede Adreſſe 
habe zwei Seiten, das leugne er nicht. Von dieſer Tri⸗ 
büne aus die politiſche Entwidelung des Volkes fördern 
helfen, ſei eine ihrer weſentlichſten Aufgaben. Nur vor 
einem ſollte man ſich hüten, die ſchlechten Leidenſchaften 
wachzurufen. Man habe dies in neuerer Zeit verſucht, 
aber da ſtanden wir unſern Mann; dieſem Beftreben 
find wir entgegengetreten. (Lebhafter Beifall.) Dieſe 
Beſtrebungen gingen aus von der Reaktion, ſie ſeien 
nicht zu ſuchen in der deutſchen Fortſchrittspartei! — 
Wie Loewe ſchon ausgeführt, ſei vor allem nach deuticher 
Einigkeit zu ſtreben; an der Spitze Deutſchlands zu ſteben, 
ſei der Beruf Preußens. Dazu gehörten aber fähige 
Staatsmänner. Bedauerlich ſei, daß in der jetzigen Keiſts 
unſer Volk, das zum Kampf bereit ſei, ſich niedergedrückt 
fühlen müſſe, wenn es auf unſere Führer ſehe und fühlen 
müſſe, daß das deutſche Banner anderen Händen anver⸗ 
traut werden müſſe. Dieſe Lage der Sache — ſchon 
ſpreche man von einem Appell an das Volt, von der 
Abſicht, die Stimme des Volkes zu fälſchen — mache es 
nothwendig, die Lage des Landes der Krone vorzutragen. 
Man müſſe und werde ſeine Schuldigkeit thun. Und in 
dem Kampfe habe das Volk einen Bundesgenoſſen: den 
Geiſt der Geſchichte und des Fortſchritts. Wer die nicht 
für ſich habe, wer fi dem Geiſt der Geſchichte entgegen⸗ 
ſtemme, der ſei verloren. (Beifall.) 

Der Schluß der Generaldiskuſſion wird beantragt 
und angenommen. 4 

Antragſteller Abg. Virchow: Er freue ſich, da 
die ganze Kommiſſion ſich ſchließlich von der Nb 
keit einer Adreſſe überzeugt habe und daß auch der 
Schwedin ſche Adreßentwurf in ſeinem Schlußpaſſus ſich 
dem Inhalt ſeiner Adreſſe nähere. — Das Haus dürfe 
nicht allgemeine Aufforderungen an Se. Majeſtät richten; 
fie ſeien hergeſchickt, um offen und beftimmt zu erklären, 
was ihrer Ueberzeugung nach dem Nutzen des Landes am 
meiſten fromme. Der Abg. Graf Schwerin wünſche, 
daß das Haus in Geſetzesform ſeine Willensmeinung und 
Abſicht vor dem Lande darlege. Dann aber muß das 
auch in ebenſo poſitiver Weiſe bei dieſer wichtigſten Frage 
eſchehen. Man könne doch nicht, fo lange das jepige 

iniſterium beſtehe, welches erklärt habe, es wolle das 
Haus erſt auflöſen, bis es vom Lande gehörig gekannt 
ſei, die Abhilfe in der Auflöſung des Hauſes verlangen. 
Wir halten uns für den Ausdruck der Majorität des 
Landes, und dies erkenne auch das Miniſterium an, da 
es nicht zur Auflöſung ſchreite. Das Miniſterium werde 
doch nicht eine Auflöſung gegen ſein Intereſſe vornehmen! 
(Heiterkeit) Es bleibe alſo nur übrig, um die Entlaſſung 
des Ministeriums zu bitten. Wenn der Abg. Graf 
Schwerin ſage, fie ſähen nach unten, wenn fie nach oben 
ſprächen, ſo ſcheine es ihm dagegen, daß dieſer und ſeine 
Freunde, wenn ſie nach oben ſähen, nach unten ſprächen. 
Es handle ſich darum, dem Könige zu zeigen, daß das 
Miniſterium das Volk und die Krone in Gefahr bringe. 
— Oer Redner geht nun auf die Interpellation der Ver⸗ 
faſſung ſeitens des Miniſteriums Bismarck ein, die nach 
und nach Artikel für Artikel derſelden in Frage geſtellt, 
und ſucht darzuthun, daß dieſe Interpretationskunſt in 
dem Schreiben des Miniſteriums vom 16. Mai den Gipfel 
der Kühnheit erklommen. 

Zur perſönlichen Bemerkung verlangt hierauf das 
Wort Abg. v. Vincke (Stargardt): Er habe nie die Re⸗ 
gierungsfähigkeit der Fortſchrittspartei in Abrede geſtellt, 
ebenſo wenig habe er ſeinen Freunden alle eminente 
Regierungsfähigkeit zugeſchrieben. Was, ihm perſönlich 
angehe, ſo erkläre er, daß ihm wiederholt ein Regierungs“ 
portefeuille angeboten ſei, daß er dies aber immer abge⸗ 
lehnt habe, da er ſich nicht für geeignet halte zum Mi⸗ 
niſter. Uebrigens könne er gar nicht billigen, wenn die 
Partei des Abg. Virchow darauf verzichte, ein Miniſte⸗ 
rium zu bilden; dann bleibe alſo nur übrig, daß fie 
immer nur in der Oppoſition bleiben und agitiren wollen. 

Abg. Graf Schwerin: Der Abg. Virchow habe von 
gewiſſen Männern geſprochen, die ſich hätten überrumpeln 
laſſen, zu denen er auch wohl habe gehören follen; er 
könne aber nicht zugeben, daß er jemals überrumpelt 
worden fei, er vertrete, was er als Miniſter gethan, voll⸗ 
ſtändig noch jetzt. 

Abg. Virchow: Es ſei unrecht, daß der Abg. v. Vincke 
der Fortſchrittspartei den Vorwurf der bloßen Agitation 
mache, da fie kein Minifterum zu bilden beabfichtißfr 
weil der or, bar: Linde ſich doch ſelbſt in der Lage 8. 
finde, nicht Miniſter werden, alſo nur agitiren zu wolle 5 
(Große Heiterkeit!) Uebrigens habe er durchaus nic 
geſagt, daß nicht nöthigenfals ſeine Partei ein niſte 


das Recht, der Regierung feine Mitwirkung feierlich auf- 
zukündigen. Das Haus erklärt aber, daß es nicht im 
Stande ſei, die gegenwärtige Richtung der Regierung 
zu unterſtützen, in dieſer Richtung mitzuwirken, und unſre 
Schuld iſt es ebenfalls nicht, wenn wir uns nicht über 
einzelne Akte allein der Regierung beſchweren können. 
Denn alle einzelnen Akte ſind nichts als Ausflüſſe eines 
rechtswidrigen Syſtems, von dem uns loszuſagen voll⸗ 
ſtändig gerechtfertigt iſt. Unſre Anſicht von der Selbft- 
ſtändigkeit der Regierung iſt äußerſt einfach: die Regie⸗ 
rung bewegt ſich auf jedem Gebiet der Verwaltung durch. 
aus ſelbſtſtändig, wenn ſie dabei nicht neuer Geſetze und 
neuer Geldbewilligungen bedarf. Unſre Klage geht nur 
dahin, daß die gegenwärtige Regierung von dem erſten 
Tage ihrer Exiſtenz an dieſe beiden Schranken als nicht 
vorhanden betrachtet hat. Der Abg. Reichenſperger hat 
nochmals die Unmöglichkeit für die Regierung dar⸗ 
zuthun geſucht, unſerm vorjährigen Budgetbeſchluſſe nach⸗ 
zukommen. Die Regierung hatte aber, nachdem wir 
ihre Forderungen abgelehnt, die Pflicht, ſofort Schritte 
zu thun, um dem Hauſe ein anderes, annehmbareres 
Budget vorzulegen. Statt deſſen hat man im graden 
Gegenſatz zu dieſer Pflicht das Budget für 1863 ganz 
zurückgezogen und mit der Einführung des budgetloſen 
Regiments die Umkehrung des konſtitutionellen Syſtems 
vollzogen. Wenn wir hätten bewilligen wollen, was uns 
angemuthet worden iſt, ſo wäre die Regierung mit einer 
parlamentariſchen Regierung in dieſem Stil wohl zufrie⸗ 
den geweſen. Die Regierung ſagt, daß ſie unſer Bewil⸗ 
ligungsrecht wohl anerkennen will, wenn das Haus ſich 
ihren Forderungen einfach anſchließt; die Regierung ſagt: 
ihr habt das Recht zu bewilligen und zu verweigern, aber 
die Reorganiſation, die dreijährige Dienſtzeit können wir 
nicht aufgeben, dies erfordert die Staatseriftenz. Ein 
ſolches Verfahren iſt die Appellation an das Princip der 
öffentlichen Wohlfahrt, es enthält die Forderung, daß 
alles Recht ſich beugen ſoll den jnbjektiven Anſichten der 
Regierung über das, was ſie unter allgemeiner Wohlfahrt 
verſteht. Zur Beurtheilung dieſes Verfahrens kann ich 
mich auf Stahl berufen, der den Grundſatz ausgeſpro⸗ 
chen hat, daß Jeder, der die Rückſicht auf die öffentliche 
Wohlfahrt erhöht, über Recht und Geſetz ſtellt, ſeinem 
ganzen Standpunkt nach ein Revolutionair iſt, gleich⸗ 
viel ob er dem Volke oder der Regierung angehört. 
Wenn ich hervorgehoben habe, daß die Praxis der Re⸗ 
gierung eine durchaus revolutionäre iſt, ſo habe ich die 
große hiſtoriſche Wahrheit nicht verkennen wollen, daß es 
Zeiten gegeben hat, in denen eine revolutionäre Praxis 
das kleinere Uebel war, ja daß das revolutionäre Auf⸗ 
treten kraftvoller Regenten zuweilen das einzige Heil⸗ 
und Rettungsmittel war, um abſterbende Nationen einem 
friſchen, neuen Leben entgegenzuführen. Und namentlich 
iſt auch Preußen durch ſolche Zeiträume hindurchgegangen. 
Aber in einem jeden ſolchen Falle muß ſelbſt eine geringe 
Rechtsverletzung aufgewogen werden durch die größere 
Fähigkeit, das größere Verſtändniß der politiſchen Aufga⸗ 
ben, eine erhöhte produktive Thätigkeit. Selbſt wenn die 
gegenwärtige Regierung auch nur eine Doſis von dieſen 
Gaben bejäße, jo würde ich doch beklagen müſſen, daß fie 
den Erfolg diefer Gaben durch eine Rechtsverletzung er- 
ſchwert hat. Aber wie ſtehen wir? Ein großes organi⸗ 
ſches Geſetz, deſſen Wichtigkeit und Nothwendigkeit für die 
Gegenwart wie für die Zukunft allgemein anerkannt wird, 
das Unterrichtsgeſetz, iſt nicht vorgelegt worden wegen der 
Spannung der Zeit; ähnlich verhält es ſich mit dem Geſetz 
über die Verantwortlichkeit der Miniſter. Und hier hätte 
das Miniſterium nicht einmal eine produktive Thätigkeit zu 
entwickeln nöthig gehabt; es hatte nur die Erbſchaft ſeiner 
Vorgänger anzutreten. Der Grund der Spannung, welche 
das Zuſtandekommen von Geſetzen hindert, wo liegt er 
anders, als in der Exiſtenz des gegenwärtigen Miniſteri⸗ 
ums? Hätte ſich das Miniſterium nicht die Frage vor⸗ 
legen ſollen, ob es nicht ſeine Pflicht ſei, durch ſeinen 
Rücktritt dieſe Spannung zu beſeitigen? Ueberblicken wir 
die Thätigkeit des Miniſteriums, zunächſt auf dem Gebiete 
der Geſetzzebung, fo hat es ein Geſetz über die Laichzeit der 
Fiſche zu Stande gebracht und eines über die Gewähr⸗ 
leiſtung für verkaufte Haukthiere in den Hohenzollernſchen 
Landen. (Heiterkeit) — Blicken wir demnächſt auf die 
Finanzverwaltung, ſo ſorgt der unermüdliche Fleiß des 
Volkes dafür, daß in jedem Monate vier Mitionen an 
Steuern in die Staatskaſſen fließen; trotßdem iſt die 
Ausbeute aus den Forſten in drei Jahren um 33 pCt. 
gefteigert worden, ein für die Zukunft des Staats höchſt 
bedenkliches Reſultat. Im Gebiete der öffentlichen Ar⸗ 
beiten hat das Syſtem einer bloßen Iſtverwaltung zu 
Störungen geführt. Auf die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten will ich nicht ausführlich eingehen. Der 
Bericht, wie er jetzt aus den Berathungen der Kommiſ⸗ 
ſion hervorgegangen iſt, hat ſich über dieſelben mit Recht 
kurz gefaßt, aber mit gutem Grunde erwähnt er die eine 
vom Kriegsminiſter gethanene Aeußerung, daß wir rings⸗ 
um Feinde haben. Auf einer andern Tribüne (im 
Herrenhauſe) wurde vor wenig Tagen die Politik der 
Regierung eine eminent preußiſche genannt (Heiterkeit). 
Eine Politik aber, die uns in wenigen Monaten aus 
einer hoffnungsreichen Lage in eine völlige Iſolirung ver⸗ 
ſetzt, uns ringsum Feinde ſchafft, iſt, wie ich meine, grade 
das Gegentheil einer eminent preußiſchen, das heißt 
eminent fähigen und eminent erfolgreichen Politik. In 
dieſem verhängnißvollen Augenblick müſſen wir, wie der 
Entwurf uns vorſchlägt, an den Stufen des Thrones ehr⸗ 
furchtsvoll erklären, daß wir kein Mittel der Verſtändi⸗ 
gung mehr mit dieſem Miniſterium beſitzen. Dies iſt 
keine leichte Pflicht, aber wenn wir die ſich aufthürmende 
Gefahr für Thron und Vaterland erkennen, werden wir, 
unſerm Eide auf die Verfaſſung treu, auch unſre Pflicht 
erfüllen und thun, was für Thron und Vaterland 
frommt! (Beifall.) 


Abg. Graf Schwerin. Der Redner giebt zunächſt. 
nochmals eine hiſtoriſche Odeon der Ereigniſſe, 
welche zu der heutigen Diskuſſion geführt baben, 
und tadelt dabei das Verhalten der Majorität des Haur 
ſes. Cs wäre angemeſſener geweſen, in den Vera ⸗ 


durch kleine Bedenken nicht zurückhalten; jede Adreſſe 
kann nur durch einen Kompromiß zu Stande kommen. 
Laſſen Sie ſich bei Ihrem Votum nicht dadurch beſtim⸗ 
men, daß Ihnen ein Wort zu ſtark oder zu ſchwach er. 
ſcheint, darauf kommt es ja nicht an. Der Miniſterprä⸗ 
dent hat uns vor Kurzem erklärt, er habe die Verfaſ⸗ 
ung ebenſowohl beſchworen, als wir. Zeigen wir, daß 
wir unſern Eid halten. (Bravo.) 

Die Generaldiskuſſion wird eröffnet, zunächſt jedoch 
der Verbeſſerungsantrag des Abg. Graf v. Schwerin 
zur Unterſtützung geſtellt. Die Unterftügung reicht aus. 
(Außer den Altliberalen erheben ſich dafür die Katholiken 
und ein Theil der Fraktion Bockum ⸗Dolffs.) 

Zur Geſchäſtsordnung beantragt Frhr. v. Vincke 
(Stargardt), die General- und Specialdisfuffion zu ver⸗ 
binden und nicht erſt über die Frage: „ob eine Adreſſe 
zu erlaſſen“, am Schluß der Generaldiskuſſion abſtimmen 
zu laſſen, da über dieſe Frage Niemand im Hauſe zwei⸗ 
felhaft ſein könne. Nach einigen Bemerkungen des Prä- 
ſidenten und des Abg. Reichenſperger (Beckum) zieht 
v. Vincke feinen Antrag zurück. 

Abg. Reichenſperger (Geldern) gegen den Kom- 
miſſionsentwurf. f - 

Abg. Löwe (Bockum): Ich gebe zu, daß immer eine 
befondere Veranlaffung zu einem fo außerordentlichen 
Schritt, wie eine Adreſſe, vorhanden ſein muß. Aber es 
iſt jetzt eine ſolche vorhanden: es handelt ſich um die 
Erhaltung des beſchwornen Rechts, um die Exiſtenz des 
Stagts. Ich appelire an das Herz Derjenigen, die die 
Adreſſe auf den berührten Punkt beſchränken wollen, ob 
fie nicht ſchon lange traurig geweſen über die gewon- 
neue Ueberzeugung, daß es unmöglich ſei, das beſchwo⸗ 
rene Recht zu erhalten, eine Reformpolitik zu entwickeln. 
Es giebt gewiſſe Dinge, die nothwendig ſind für die Exi⸗ 
ſtenz eines Gemeinweſens; durch die auswärtige Politik 
der Regierung iſt der preußiſche Staat aufs höchſte be⸗ 
droht. Bei der eigenthümlichen geographiſchen Lage des 
preußiſchen Staates ſteht die Exiſtenz deſſelben auf dem 
Spiele, wenn der große Zuſammenbruch erfolgt. Aller⸗ 
dings wird auch in dieſem Zuſammenbruche das edle 
deutſche Volk nicht untergehen und ſeine Miſſion zu er» 
füllen nicht aufhören, aber die territoriale Einheit wird 
dann nicht aufrecht erhalten werden. Wir als preußiſche 
Abgeordnete, die wir die Verfaſſung beſchworen haben, 
haben die Pflicht, deshalb unſre warnende Stimme zu 
erheben, wo es ſich um eine Exiſtenzfrage für den Staat 
die Krone, die Dynaſtie handelt. Ich habe bereits da⸗ 
mals den Augenblick für eine Adreſſe für geeignet gehalten, 
als die Regierung ihre Kraft und Thätigkeit einſeitig nach 
dem äußerſten Oſten richtete und einen Schwerpunkt außer 
Deutſchland ſuchte. Als dann der Augenblick kam, wo 
es galt, eine alte Ehrenpfiicht Preußens gegen Schleswig- 
Holſtein zu erfüllen, die im letzten Grunde auch eine 
Exiſtenzfrage iſt, ſo hielt ich ebenfalls die Veranlaſſung 
für eine Adreſſe gekommen. Jetzt iſt die Frage endlich 
zur Entſcheidung gekommen, nicht durch unſre eigne Kraft 
und Geſchicklichteit, ſondern durch das Verhalten unſrer 
Gegner. Auf die inneren Fragen will ich nicht weiter 
eingehen, da andere Redner ſie noch entwickeln werden. 


Recht hat vor einigen Jahren der König den oberſten 
Befehl über das Bundesheer in Anſpruch genommen. 
Daran leiden wir ja hauptſächlich, daß Preußen, welchem 
ſeiner geographiſchen Lage wegen vorzugsweiſe die Ver⸗ 
theidigung deutſchen Territoriums obliegt, faſt die ganze 
oder doch die hauptſächlichſte Laſt der Landesvertheidigung 
zu tragen hat. Der Anſpruch des Königs auf den Ober⸗ 
befehl war daher gewiß berechtigt und wurde von allen 
Patrioten unterſtützt. Dennoch reſignirte die Regierung 
und verzichtete auf dieſe Erfüllung der Lebensbedingungen 
eines aufſtrebenden Preußens und ſuchte ſich durch über⸗ 
mäßige Cutwickelung der eignen Militairkräfte die Macht 
zu verſchaffen, die für den preußiſchen Staat ſeine eigen⸗ 
thümliche Lage erfordert. In Konſequenz dieſer über⸗ 
mäßigen Entwickelung der Militairmacht ſuchte darauf 
die Regierung in Ablöſung von dem deutſchen Volke eine 
andere Allianz im äußerſten Oſten, welche es gänzlich ab» 
löſt vom deutihen Boden. Deshalb müſſen wir dem 
Könige ſagen, daß große Gefahren über ſeinem Lande, 
über ſeinem Volke, über ſeiner Dynaſtie ſchweben, daß 
die Wege, auf denen ſein Miniſterium den Staat leitet, 
die Gefahr fort und fort vergrößern, und das Land der 
Mittel beraubt wird, dieſe Gefahren zu beſchwören. 
Abg. v. Zoltowski (Bud). (Der Redner iſt außer⸗ 
ordentlich ſchwer zu verftehen.) Wenn er und feine Freunde 
gegen den Kommiſſionsentwürf ſtimmen, ſo geſchehe dies 
mit einem ſehr ſchmerzlichen Gefühl. Er hätte gehofft, 
die Adreſſe würde alle Uebelſtande, welche die Politik des 
Miniſteriums über das Land gebracht, aufdecken, aber 
der Entwurf eniſpreche feinen Erwartungen nicht. Der 
Militairſtaat, über welchen die Adreſſe Klage führt, ſei 
in Poſen zur Militairherrſchaft geworden. (Der Redner 
geht ſpeciell auf die polniſche Frage ein, wird aber vom 
Präſtkenten unterbrochen.) Die Adreſſe gebe den Anſichten 
des Landes keinen genügenden Ausdruck und könne ihn 
von ſeinem Standpunkte aus nichts weniger als befrie⸗ 
digen. Sie ſei hervorgegangen aus der Mitte der deut« 
ſchen Foriſchrittepaxtei, welche mit derſelben den erſten 
Schritt zurück thue, weil in derſelben kleine Rückſichten 
großen Prineipten den Weg vertreten. Er werde des⸗ 
halb gegen die Adreſſe ſtimmen, aber doch für das erſte 
Alinea derſelben, weil er mit deſſen Inhalt, der die Würde 


Abg. v. Sybel: Wenn der Vorredner es der deut. 
ſchen Fortſchrittspartei zum Vorwurf gemacht hat, daß 
fie die wichtigſte ſchwebende Frage, die polniſche, nicht 
berührt hat, welche zugleich die deutſche Politik nahe an. 
ehe, ſo muß man ihm darauf erwidern, daß es in dieſem 
oment eben geboten iſt, nicht polniſche und nicht deutſche, 
ie Politik zu treiben. — Leitender Ger 

ſichts punkt war für ihn der Satz: es ſei das Recht dieſes 
Hauſes, ſich mit Bitten und Beſchwerden über die Mi⸗ 
niſter an die Krone zu wenden, aber man müſſe ſich 
über einzelne Thairſachen beſchweren, man habe auch nicht 


der Ungeduld 


det der Opern 


May zu bilden fähig und gewillt fein würde; er habe 
ſeldgdeſagt daß das feine Partei dem Könige nicht fich 
5 tt als Minifterium empfehlen, ſondern jedes verfaſ⸗ 
ugstreue Minifterium das Se. Majeſtät ernennen 
ürde, unterſtützen wolle. 
Nach kurzer Replik des Abg. v. Vincke und nach weni⸗ 
n Bemerkungen des Referenten v. Unrub, der mittheilt, 
5 titionen aus Solingen und Breslau über den 
E vom 11. Mai eingegangen ſeien und dieſe durch 
Fr. Adreſſe ihre Erledigung finden würden, wird die 
tage, ob eine Adreſſe an Se. Maj. den König zu er- 
Be einftimmig bejaht. 
an geht zur Spezialdiskuſſion, zunächſt über den 
etiten An zur Spez ſſion, zunächſ 
M Alinea 1 des Commiſſionsantrages wird mit großer 
d Morität angenommen, (Dagegen nur die Feudalen, 
Katholiken, die Altliberalen, dafür die Fortſchrittspar⸗ 
„Fraktion Bockum⸗Dolffs, parlamentariſcher Verein, 
2 Vincke (Stargardt). — Alinea 2 wird angenommen. 
ltliberale mit v. Binde, Katholiken, Feudale dagegen.) 
% Abſchnitt IM. (Rückblick auf die Militärdebarte) wahrt 
— Waldeck feinen, der Amendirung feindlichen Stand» 
u Er erblide in dem Alinea nur eine Erwiderung 
die Botſchaft Sr. Maj. des Königs; es müſſe dem 
onige gejagt werden, daß nicht das Haus den Zweck der 
de Mon vereitelt habe. Dieſer Zweck jei die Wahrung 
lch Rechte des Volks auf dem parlamentariſchen, geſeß⸗ 
lichen Wege. Er hebt dies hervor gegenüber den ſchmäß⸗ 
5 en Verunglimpfungen, die vorgeftern im Herrenhauſe 
geworden; da ſei man ſo weit gegangen, die Regie- 


dens aufzufordern, ſie ſolle ohne Budget regieren, in 
für dufſiſchen Politik fortfahren u. f. w. Das würde 


einen engliſchen Tory etwas Unerhörtes fein. Die 
deſteundungen und Verunglimpfungen der Mitglieder 
fonte uten gereichten nicht zur Ehre jenes Hauſes; ein 
Pr en erfahren öffne dem Volke die Augen, verdiene 
— ernſte Rüge. (Bravo.) — Alinea 3 wird ange ⸗ 
die beide — Alinea 4 wird mit derſelben Majorität wie 
(nmöglich eit bergehenden angenommen. — Zu Alinea 5 
dandeln) Bei mit den gegenwärtigen Miniſtern zu vers 
greift Abg. v. Vincke (Stargardt) unter Zeichen 
leſer Paſſus ant Hroßen Theiles des Hauses das Wort. 
die Krone Prem eine Wiederholung von früber an 
daher nur ab Dr Anſprüchen und ſchwäche dieſelben 
erfolg haben. Dise Wiederholung könne nur einen Miß⸗ 
Alternative 2 le eine in dieſem Paſſus ausgeſprochene 
nicht zu wi uflöſung des Hauſes, ſei auch für jene Seite 
« ünſchen, denn Neuwahlen würden auch eine 
inzahl der Männer in dieſes Haus führen (Laſſalle), 
te Gegner des zwar nicht großen, aber verdienſtvollen 
Mannes Schutze (Berlin) fein würden. 

Abg. Simſon: Wir find dem Könige volle Wahr- 
heit ſchuldig, nicht blos über die — ich möchte ſagen — 
elende Geſchäftsordnungsfrage, ſondern über den Kern 
der Sache. Dieſer Saß bildet einen notbwendigen Theil 
Auſerer Adreſſe, ich hoffe, der Antragſteller wird in die 
„beitung nicht willigen. Ich will meine Adreſſe ganz 

ne ſehen oder gar nicht. (Lebhaftes Bravo.) — 
Schwer wird beantragt und angenommen. — Graf 
edanken . Ban drücke einen unheilbaren 
fi oͤnne e i ſti 
Lnge A eswegen bei der Abſtimmung 
olgt Namensaufruf üb che 
Di über die Schwerin'ſche Adreſſe⸗ 
m wird abgelehnt mit 257 gegen 41 din; 
(< orität beſteht aus den Altliberalen (Abg. v. Vincke 


targardt). ftimn Fhei 
Lette und einigen Katholiken einen Theil der Fraktion 


Der Adreßentwurf 


mit 289 ge 
Altlbernlen die e Sn 


olen; auch d 


der Kommiſſion wird angenommen, 
mmen; die Minorität ſind: die 


er Abg. Senff. 


Die Deputation i 
a zur Ueberreichung der Adreſſe wird 
der, v. ee ann (Oppeln), Bauck, Een 
olf, Ro w. Römer, Bahn, Gottſchewoly, Papendick, 
Runge, un Koſch, Bresgen, Ludewig, Stapban, 
Bernhard; 3 Rohden, Schulz (Borken), Lauffer, Dr. 
r. boost, Ten, Schneider (Sagan) Grotbe, Kreutz, 
mann Giclingetanen 8 Ollenroth, Winkel⸗ 
. en.) — egen des etwaigen Em: 
fangs ang noch Antwort 8 5 


€ 
voch 11 Uher Sitzung 7 uhr. Nichte Sitzung: Mitt 


des Königs von Sr. K. H. dem g 
N Suse aha en unterm 2. d. M. 
einem Berichte des Kuratoriume dez de ee 
Veteranen mit Wohlgefallen erſehen eee Dr 
zur Beſchaffung der Mittel zum Zwecke e mer 
dülfsbedürftiger Veteranen bei den Selerücgteiten am 
— Sar d. J. bemüht geweſen ſind, ſo da Sie 5 
— eteranen des Danziger Stadt- und 124 „ 
Geld uziger Land » Kreiied, überhaupt 1559 Tolr. an 
patrigtichen ken haben vertheilen können. Für dieſe 
mer Buam der alten hilfsbedürftigen Krieger 
en Dont mung ante s en e ei 
m Die Sängerin Pittner, welche in der vorigen 
on bei dem hieſigen Stadt- Theater. engagirt war, 


Wenn geftern im Marien - Krantenhaufe verftorben.| | 


zu m tritt uns mit dem Tode dieſer jungen Kunft« 

Bahn ein ſehr tragiſches Schiel a Die 

x Ri welche fie ihr jugendlich poetiſcher Drang 
e ist ihr Untergang geworden. Wer löſt die 

zeln une des Lebens, wer vermag die tragiſchen Wur⸗ 
® irdiſchen Daſeins ausgufchneiden ? 


änger Sonnleithner i ern in 
nigl. Kapelle mit der Wittwe bi Mamlters 


die Katholiken, die Conſervativen und die 


Joſeph Gotz, geb. Breymann, zum erſten Male auf- 


geboten worden. 

— Das vor dem Dlivaer Thore erbaute Schützenhaus 
hat allerdings ſehr kleine Dimenſionen, aber man bat 
von demſelben eine ſehr angenehme Ausſicht. Möchte es 
übrigens der Anfang fein zu einer Bebauung der Hügel» 
reihe vom Thore bis zum Johannisberge. Daß Bau · 
unternehmer auf dieſe reizende Parthie noch nicht ſpeku⸗ 
lirt haben, iſt eine auffallende Erſcheinung. s 

— Am erſten Pfingſtfeiertage gegen 12 Uhr Nachts 
griff in Petershagen ein Civiliſt, der indeß einen Waffen⸗ 
rock trug, einen Unteroffizier thätlich an und verſetzte 
letzterem mehrere Meſſerſtiche. Der anſcheinende Soldat 
wurde nach der Hauptwache gebracht, und als ſich dort 
ermittelte, daß er nicht eine Militairperfon ſei, in's rath⸗ 
häusliche Gefängniß abgeführt. 

— Geſtern Abend fand zwiſchen Oderkahngehilfen und 
einem hieſigen Eigenthümer vor dem Hohen Thore eine 
Schlägerei ſtatt, bei welcher Schutzleute mit ihren Waffen 
einſchreiten mußten, weinerſtere ſichgegen letztere widerſetzten. 

— Am verfloſſenen Sonnabend Nachmittag lief die 
Nachricht aus dem Werderdorfe Güttland hier ein, 
daß dort die Arbeiter ſämmtlicher Hofveſitzer ſich in 
offenem Aufſtande gegen ihre Dienſtherrſchaft befänden. 
Die Urſache der Widerſetzlichkeit war die Befreiung von 
drei Knechten, welche ſich an dem Ortsſchulzen thätlich 
vergriffen hatten und am Sonnabend aus dem Orts- 
Gefaͤngniß hier nach Danzig gebracht werden ſollten, 
welches die andern Arbeiter und Knechte des Dorfes 
nicht zulaſſen wollten. Der Landratbsamts⸗Verweſer 
und der Vorſtand des Kgl. ländl. Polizeiamts begaben ſich 
ſofort mit 4 Gensd'armen und 2 Amtsboten von hier 
nach Güttland und gelang es denſelben, durch energiſches 
Einſchreiten die Tumultuanten zur Ruhe zu bringen und 
nicht nur die 3 Knechte, um derentwillen die Affaire 
ſtattgefunden, ſondern auch 10 andere Arbeiter, welche 
als die Anſtifter der beabſichtigten Befreiung ermittelt 
wurden, hierher zu trans portiren und der Königl. Staats⸗ 
Anwaltſchaft zu übergeben. 

— Am letzten Sonnabend drang ein Arbeiter in die 
Wohnung einer proſtituirten Dirne in der Johannis: 
gaſſe und ſchlug letztere, angeblich ohne Veranlaſſung, in 
das linke Auge und zwar dermaßen, daß das Auge ganz 
aus der Höhlung heraustrat. 

Königsberg. Wir hören, daß gegen den 10. Juni hin 
Se. Kgl. Hoheit der Kronprinz unſere Stadt mit ſeiner 
Anweſenheit beehren wird, um ſich in ſeiner Eigenſchaft 
als Juſpector der erſten Armeeabtheilung der Jaſpeetkons— 
reiſe des kommandirenden Generals, Generallieutenants 
v. Bonin Excell. anzuſchließen. Dieſe Reiſe wird ſich 
beſonders nach Oſten hin, nach Lötzen und welter, 
erſtrecken. 

— Dem „M. C.“ zufolge iſt der bieh rige Landrath 
des Kreiſes Stendal, Regierungsrath Schrader, zum 
Oberregierungsratb und Abtbeilungs⸗Dirigenten der kgl. 
Regierung zu Königsberg ernannt worden. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Kempen, 20. Mai. Geſtern wurde hier ein fran— 
zöſicher Arzt verhaftet, der anſcheinend die Abſicht hatte, 
über die Grenze zu den Inſurgenten zu gehen. Er 
wurde jedoch bald darauf mit einem Zwangspaß nach 
Köln entlaſſen. 

Aus dem Schrimmer Kreiſe, 20. Mai. In einem 
Dorfe unſeres Kreiſes ſtarb vor wenigen Tagen ein bei 


Peiſern verwundeter, über die Grenze gedrängter Inſur— 


und zwar der Sohn eines berühmten Juriſten in 


ent, 
Wal Seine Beerdigung erfolgte auf dem Kirchhofe 


Warſchau. 

zu Kretikow. 
Von der polniſchen Grenze, 12. Maj. Kolo 

und deſſen Umgegend ſind jetzt faſt gänzlich von In⸗ 


ſurgenten geſäubert und überall an der Grenze fängt 


man an, die Verminderung derſelben zu ſpüren. Viele 
find geneigt, dieſe Erſcheinung durch die enormen Ver⸗ 
luſte der Aufſtändiſchen in den lezten Wochen zu er» 
klären; Andere hingegen ſehen in dieſem Zurückziehen von 
der preußiſchen Grenze den Plan, ich jo viel als möglich 
in der Nähe Warſchaus zu concentriren, um einen wohl⸗ 
überlegten Angriff auf dieſe Stadt zu machen. Heute 
hatte ſich ſogar ſchon das Gerücht verbreitet, daß man 
Praga, die Vorſtadt Warſchaus, angegriffen habe. — 
Auffallend viele polniſche Edelleute verlaſſen jetzt mit 
ihren Familien das Königreich, um ihren Aufenthalt in 
einem ruhigern Lande zu nehmen. Entweder kann man 
aus dieſem Umſtand den Schluß ziehen, daß ſie die 
Erfolgloſigkeit des gegenwärtigen Kampfes einſehen oder 
ſie fürchten ein heftigeres Aufflammen des Kampfes und 
bringen ihre Familien in Sicherheit. Die Zuzüge aus 
unſerer Provinz dauern, trotz der ſckarfen Bewachung 
der Grenze von Seiten unſeres Militärs, noch immer 
fort. Sie ſollen ſich in den letzten Tagen in der Gegend 
von Pakosz, unweit der Grenze, wieder viele Jaſur⸗ 
genten gejammelt haben und nach Polen hinübergegan⸗ 
gen fein; noch täglich ſollen ſich dort Nachzügler ein- 
finden, die ſich ihren Brüdern anſchließen wollen. — 
Durch das Zurückziehen der Inſurgenten nach dem Innern 
Polens fängt der Handel und Verkehr mit Polen ſich 
wieder etwas zu beleben an. Handelsleute, die heute aus 
Kolo zurückkamen, verſicherten, fie hätten auf ihrer ganzen 
Reiſe nicht einen Inſurgenten geſehen, und die dortigen 
Einwohner gingen ruhig ihren Geſchäften nach. — Die 
beiten Geſchäfte haben in letzter Zeit jedenfalls die Schmugg⸗ 
er gemacht, die ganz ungehindert ihr Weſen trieben. 
Warſchau, 20. Mai. Geſtern iſt hier wieder ein 
politiſcher Mord vorgekommen, indem der frühere Eiſen⸗ 


bahn Polizei⸗Commiſſar und Inſpector Drozdewicz er⸗ 


dolcht wurde. Er ſtand ſeit länger als einem Jahre 
nicht mehr im Stahtedtenft. 4 0 ber Sanz. Jen. 
miſſion gehen faft täglich Berichte ein, über mit den 
Kaſſen zu den Jaſurgenten übergegangene Forſt⸗, Salz⸗ 
und andere Beamte dieſer Commiſſion. 


Verleitung zur 


— Wer da nach den geſtern eingetroffenen Nach⸗ 
richten glaubte, daß der Aufſtand jetzt ſeinen Höhepunkt 
erreicht habe, hat nur in einer Beziehung Recht, nämlich 
was die Aus dehnung deſſelben betrifft. Er umfaßt 
nämlich jetzt das ganze alte Polen von der Warthe zur 
Dwina und bis zum Dniepr; von den ſamogitiſchen 
Küſten des baltiſchen Meeres bis zum ukrainiſchen Strande 
des ſchwarzen Meeres. Der Tag aber, in welchem ſich 
die Inſurrektion mit aller Energie erheben wird, iſt auf 
den 1. Juni angeſetzt. Die „Nationalregierung“ hat 
nämlich ein Dekret erlaſſen, welches die Organiſirung 
des Landſturms anordnet, wodurch der Aufſtand in eine 
neue Phaſe tritt. Die Woywodſchaftschefs find darin an⸗ 
gewieſen, die Organifation ſofort in's Werk zu ſetzen, da- 
mit der allgemeine Volksaufſtand zum 1. Juni auf allen 
Punkten Polens, Litthauens und Reußens zum Ausbruch 
kommen kann. Wie ein Correſpondent der „Oſtd. Ztg.“ 
aus eingeweihten Kreiſen hört, war von der National 
regierung der Erdictator Langiewiez zur Organiſirung 
des Landſturms in Polen beſtimmt und demſelben das 
betreffende Dekret bereits zugeſchickt worden. Dies er- 
klärt den von Langiewiez am 26. v. M. in Tiſchnowitz 
gemachten Fluchtverſuch, zu dem von Agenten der Natio- 
nalregierung die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen 
waren. 

— (— 
Gerichts zeitung. 
Berliner Stadtgericht 3. Deputation. 

Ein hieſiger Kaufmann, schrieb ſeinem Dienſtmädchen, einer 
unverehelichten Becker bei ihrer Entlaſſung folgendes wunder» 
bare Atteſt in ihr Dieuſtbuch: „Obwohl fie von andern Herr⸗ 
ſchaften gute Atteſte erhalten hat, ſo muß ich ſie doch 
entlaſſen, weil ich nicht Zeit genug habe, ſie wegen ihres 
ſträflichen Leichtſinns gewiſſenhaft zu beaufſichtigen.“ Man 
wird zugeben, daß dieſer Rede Sinn äußerſt dunkel war 
und auf Logik wenig Anſpruch machen konnte. Dies 
fand auch die Becker; ſie las das Atteſt Dutzende von 
Malen, ohne indeſſen etwas Weiteres herauszufinden, als 
daß ſie darin mit einem „ſträflichen Leichtſinn“ behaftet 
ward. Sie ſagte ſich ſehr richtig, daß in dieſer Bezie⸗ 
hung das Atteſt trotz ſeiner ſonſtigen Dunkelheit deutlich 
genug ſei, um einer Herrſchaft, die es leſe, die Luft, ſie 
in ihre Dienſte zu nehmen, zu verleiden. Dieſem Webel« 
ſtande wußte ſie in ſehr reſoluter Weiſe abzuhelfen, in⸗ 
dem fie das fatale Schriftſtück einer gründlichen Cot- 
rektur unterzog, die allerdings geeignet war, ihm einen 
ganz andern, als den vom Ausſteller beabſichtigten Sinn 
zu geben und den Leuten den vortheilhafteſten Begriff 
von derjenigen beizubringen, über welche das Atteſt ſprach. 
Sie radirte nämlich die Worte „ſträflichen Leichtſinns“ u. 
zbeaufſichtigen“ aus und ſetzte an deren Stelle „kräftigen 
Fleißes“ und „belohnen.“ Das jo corrigirte Atteſt laut» 
tete in der neuen Geſtalt wie folgt: „ich muß die Becker 
entlaſſen, weil ich nicht Zeit genug habe, ſie wegen ihres 
kräftigen Fleißes gewiſſenhaft zu belohnen.“ Mit dieſer 
Beſcheinigung ließ ſich natürlich ſchon eher ein neuer 
Dienſt bekommen. Die kluge Becker ſollte ſich aber in 
ihren Berechnungen getäuſcht ſehen. Styl und Sinn 
des Atteſtes fielen denen, welchen es präſentirt wurde, 
dergeſtalt auf, daß man bei dem unterſchriebenen Aus- 
ſteller nähere Erkundigung einzuziehen für gut fand. 
Derſelbe wunderte ſich nun natürlich nicht wenig, als er 
den „kräftigen Fleiß“ las, den ſeine Servante entwickelt 
haben ſollte, und die Correktur kam an den Tag. Das 
Strafgeſetzbuch charakteriſirt eine ſolche unter den beſchrie⸗ 
benen Umſtänden als „Fälſchung eines Dienſtbuches“ u. 
bedroht ſie mit Strafe. Es wald in Folge deſſen gegen 
die Becker die Anklage erhoben. Letztere beſchäftigte fich - 
außer der Dienſtbuchs-Fälſchung nebenher noch mit einem 
Diebſtahle, deſſen Thatbeſtand hier nicht weiter intereſſirt. 
Wegen beider Vergehen ward die Angeklagte zu 2 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 


Thorn, 20. Mai. Geſtern wurde hier ein intereſ⸗ 
ſanter Prozeß vor der Criminal-Deputation des Kreis 
gerichts verhandelt. Am 21. v. M. hatten ſich weit über hun⸗ 
dert Perſonen polniſcher Nationalität im Walde von Jo. 
ſephat (Gut im Kr. Thorn) verſammelt. Sie fanden 
dort zwei Wagen mit Waffen, welche vertheilt wurden. 
Dann machte ſich der Haufen von Elgiszewo aus durch 
die Drewenz nach Giechoczyn in Polen auf, um die In⸗ 
furgenten im Lipnoer Kreiſe, wo die Freiſchaar bekannt⸗ 
lich zerſprengt wurde, zu unterſtützen. Sechs Theilneh⸗ 
mer dieſes Zuges hatten ſich indeſſen auf dem Zuge 
eines Beſſeren beſonnen und ſich hart an der Grenze, 
theils von dieſſeits, theils von jenſeits derſelben, auf 
den Heimweg gemacht. Auf der Heimkehr wurden ſie 
verhaftet, hierher gebracht und ſtanden geſtern vor dem 
Gericht, nach §. 97 des Strafgeſetzbuches angeklagt we 
gen Betheiligung an der Bildung eines bewaffneten 
Haufens. Mit Rückſicht auf ihre vierwöchentliche Untere 
ſuchungshaft beantragte der Vertreter der Staatsan⸗ 
waliſchaft gegen die Angeklagten eine Laſtündige Ge⸗ 
fängnißſtrafe, wogegen ſie der Gerichtshof zu 4 Wochen 
Gefängniß berurtheilte. Gleichzeiig mit den Sechs 
ſtand vor der Schranke der Gerichtshofes der Brenner 
des Dominiums Rynek (Kr. Thorn). Einer von den 
Sechs batte ihn bezüchtigt, daß derſelbe ihn überredet 
hätte, in jenen Wald und nach Polen zu gehen. Die 
Theilnahme an bewaffneten Verſammlun ; 

en wird auch nach dem Strafgeſetze geahndet. Dem 
3 konnte jedoch nicht nachgewieſen werden, daß 
er gewußt habe, es würden im Walde von Joſephat 
Waffen vertbeilt werden. Von der Staatsanwaliſchaft 
wurde deshalb die Freiſprechung des Angekl. beantragt, 
welchen der Gerichtshof zu 6 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilte. Die Verurtheilten werden gegen das Erkenntniß 
appelliren. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 23. Mat. In den erften 
Tagen d. W. war unſer Weizenhandel ungeachtet großer, 
aber doch nicht ausreichender Nachgiebigkeit der Ver⸗ 
käufer auf einen ſehr geringen Umſatz beſchränkt, Mitt⸗ 
woch aber wurden über 500 Laſten gekauft. Als nun 
die Forderungen geſteigert wurden, verringerte ſich zwar 
die Lebhaftigkeit der wenigen Käufer, doch blieb dem 
Markt eine feſtere Haltung, und befte Gattungen dürften 
1 Sgr. pro Scheffel höher ſtehen als bei Schluß der 
v. Heute war die Stimmung wieder entſchieden 
matt ei einem Umſatz von 250 Laſten. Mit Einfluß 
derſelben ſind 1500 Laſten gehandelt worden. Hochbunter 
und feinglaſiger 131. 36pfd. Weizen pro Scheffel 874. 
90 bis 95 Sgr.; hellbunter 127. 30pfd. 83 bis 85 Sgr.; 
bunter 126.30 pfd. 74 bis 81 Sgr.; geringe 120. 24pfd. 
Gattungen 63 bis 70 Sgr. — In Roggen wurden 1000 
Laſten gemacht. Der Preisſtand wankte ungeachtet guter 
Kaufluſt, und leichte Waare dürfte 3 Sgr. niedriger an⸗ 
zunehmen fein. 118.2 1pfd. 51 bis 525 Sgr.; 123. 
25pfd. 53.54 Sgr.; 126. 28pfd. 544 bis 55 Sgr., Alles 
auf 125pfd. — In Gerſte war das Geſchäft unbedeutend. 


a. Stettin, Winkler a. Freiburg, Strauch a. Braunſchweig, | Die Verlobung meiner Tochter Maria | 


Franke u. Boy a. Berlin, Roth a. Elbing, Heilgers a. 0 \ E f 
Aachen u. Schulze a. Cöln. Fräul. Wephet 7 Elbing. ji mit dem Restaurateur Herrn Ferdinand 
Walter’s Hotel: Ernst Baehr aus Danzig beehre ich mich J 
8 2 DE . 5 5 N „ ) hiermit, allen Verwandten und Freunden 
utsbeſ. Bertram, Maſchinen⸗Fabrikant Vollbaum und statt jeder besonderen Mel igen. 
Stadtfecret. Sube a. Elbing. Rentier Berger a. Stettin. | % A den 24. Mai . 1 
Dr. med. Albrecht n, Gattin a. Königsberg. Landwirth N 8 K Werni 0 
Flemming a. Woedzin. Oberförſterkandidat Hartig aus Wernicke, Wittwe. 
a e ya 5 Berlin. 8 Verlobte: 
aufl. weichler n. Gattin, v. Gizycki n. Fam., Bere j i 
neder, Albrecht, Beyer und Claas n. Gattin a. Königs- R 
1 Culm und Danzig, 
den 24. Mai 1863, I 
a 10 1 1 25 1 Cand. theol. Sauer⸗ bs 
teig a. Bogdanken, Trunk a. Neuvorwerk u. Schürer a. = - 4 
Wuſſow. Gymnaſiaſt Mulert a. Stolp. Die Kaufl. Beer Victoria-Theater zu Danzig. 
a. Liegnitz, Froſt a. Biſchofswerder, Penner a. Berlin, 


N i den 27. Mai 1863. 3 iten Male! 
Richter a. Limbach, Eberhardt a. Stettin, Leitner aus Wie vez n 
Frankfurt a. O., Biſchoff a. Würzburg, Berger a. Bremen, Eine Fran, die in Paris war. ae 


berg, Müller a. Marienburg u. Simſon a. Berlin. 
Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſ. v. Rochow g. Koſchlau, Schnacken⸗ 


Schlum a. Merane, Pfeihl a. Leipzig, Berlin u. Meyer 5 
burg a. Soldau u. Zende a. Olſchöwen. Lieut. im 45. 


Kleine Zufuhr, ſchwache Frage, Preisſtand ohne Vers | 8 3 Akten von G. v. Moſer. Hierauf: Zum erſten 
änderung. Kleine 106. Spfd. 36 vis 374 Sgr., beſte Kurth a. Arnſtadt u. N a. Elberfeld. Male: Einer muß Gelder. De 
109. 13pfd. 384 bis 403. Große 108.10pfd. 38 bis 40, Hotel d'Oliva: in 1 Akt von Wilhelmi. Zum Schluß: Zum zweiten 
112.18pfd. 42 bis 46. — Hafer in Kleinigkeiten bei Die Kaufl. Buſchink a. Dresden u. Titel a. Naum. Male: Wer ißt mit. Vaudeville-Poſſe, nach dem 
45.50 Zourfd. 23 bis 25 Sgr. — In Erbſen 260 Laſten] burg. Baumftr. Brown a. Dirſchau. Referendar Neu-] Franzöſiſchen in einem Alt von Friedrich. Muſik 
Umſatz. Die Haltung war ziemlich feſt, der Schluß aber | mann a. Berlin u. Brown a. Poſen. von Stiegmann. 


Hotel de Thorn: 


Rittergutsbeſ. Sommer a. Gremau. Pr. Lieut. u. a z ; 21 

Gutsbeſ. Maſchke a. Wollenberg. Gymnaſial⸗Lehrer E e ee. 
Lindenroth, Handl.⸗ Geh. Lindenroth, Frl. Jablonowski,,“ 4 ‚guten Zeug s en, kann ſoglei 
Wagenfabrik. Lemke u. Rentier Lemke a. Elbing. Die eine Ziegelei beim Zimmermeiſter Th. Grohn 
Kaufl. Lichtenberg a. Leipzig, Köhler a. Frankfurt a. M., in Pickel bei Marienburg übernehmen. 
Lachner, R. u. O. Steffanius a. Berlin, Sonnulon aus —ä u — — 
Eher: le v. 1 255 d. Mienen . a. A ein adliches Gut im Oſteroder Kreiſe 

önigsberg, Becker n. Gattin a. Memel u. pinola a. von 30 Hufen kulmiſch, nach landwirthſchaft⸗ 
a . gefdiägt, werben 
Feldmeſſer Gmünd u. Magnino a. Bütow, Zirkel und unmittelbar, hinter 20,000 Thlr. die für die Gothaer 
Mittenfelder a. Lauenburg. Landwirth Bareire aus Bank eingetragen ſtehn, 6000 Thlr. als Darlehn 
en Sinn Bude e Old Sr geſucht. Nähere Auskunft ertheilt der Rechts- 
meiſter a. Gernrode. ud. Lerche a. Quedlinburg un 
Wendenburg a. Halle a. S. Oecon. Dieterich a. Königsberg. Anwalt Schulze zu Oſterode. 


matt und um 1 Sgr. niedriger. Mittle 50 bis 52 Sgr., 
beſte 53 54 Sgr. — Von der Spirituszufuhr wurde Einzelnes 
auf 15 Thlr. pr. 8000 untergebracht; als die Zufuhr ſich 
mehrte, fiel der Preis ſchnell auf 14. 143. Umſatz 
800 Tonnen. Käufer find da. — Wir hatten ſonnen⸗ 
helle Tage mit ſcharfen eiſigen Winden, die der Vegeta- 
tion nicht zuträglich find. Morgens nur 4 P. Dann 
folgte der ſo ſehr erwünſchte Regen, zwar auch mit kalter 
Temperatur, die aber bei gehöriger Anfeuchtung nichts 
benachtheiligt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 
zu Danzig. 


Q Barometer: Abermometer Deutſches Haus: Ein Geſchäftshaus m. Schankgerecht. u. Speiſeanſtalt 
SIE Pe in | im Freien Wind und Wetter. Gaſthofsbeſ. Wiede n. Gattin a. Chemnitz. Guts - | in der Fleiſchergaſſe tft für 3500 Thlr. fofort zu verkauf. 
2E Par. ⸗Linien. n. Reaumur. beſ. v. d. Lühe a. Subkau u. Kröcher a. Drieſen. Holz⸗ Näheres Vorſtädt. Graben 13. 


Capt. Zimmermann a. Memel. Dr. med. Helldorf aus I — ᷑ͤ 22. kküñũ-1.%6ᷓĩ 
a. Königsberg. Rendant Fleiſcher a. Mewe. Adminiſt. = Bee 1 2 
Znnert n. Gattin a. Ganditten. Müblenbef, Döbling] . Ein in ſeinem Fach erfahrener Jäger, 
n. Sohn a. Schneidemühl. Lieut. Hagen a. Charnikau. in beſten Jahren, mit kleiner Familie und guten 
Rentier Bändler a. Marienwerder. Chemiker Brandt Atteſten, ſucht zum 1. October er. ein Placement. 
3 AR a — 5 8 Gefällige Adreſſen bittet man unter „F. Z.“ 
entler a. tolpe. e aufl. onra a. erlin, I, 2 fi 

Hirſchfeldt a. Seen Braumann a. Graudenz, [Walter a. in der Expedition dieſes Blattes abzugeben, woſelbſt 
Bromberg u. Rohden a. Marienburg. Förſter Schleicher auch nähere Auskunſt entnommen werden kann. 

a. Roltau. Hofbeſ. Mende a. Bütow. Inſpector Bölke 


* 
. Bielau. A Nit 7 kfurt. O ne P n ch 7 
Losser ar 5 Sent Glas Sakehl = ol ji er Kientheer, 


24012] 334,29 | + 6,1 |ND. friſch, Regen. 
2512 332,16 6,6 NNO. ſtürm., dick mitRegen. 
268 355,52 7,3 N. ſtürmiſch, hell. 

120 336,70 9,1 [N. friſch, hell, Kimm. wolkig. 


7 


Schiffs-Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 23. Mai: 

G. Sandmann, Sankari, v. Waſa, mit Theer. 

J. Steinkrauß, Hermann, v. Plymouth, m. Kalkſteinen. 
Geſegelt: 2 Schiffe mit Getreide. 
Angekommen am 24. Mai: 

Bluhm, Johann, v. Stockholm, m. Eiſen. Aasgaard, 
Laura, v. Newcaſtle, m. Kohlen u. Chamottſteinen. Minn, 
Be Wilh., v. Newcaſtle; u. Kelt, Lord Rollo, von 

orckworth, m. Kohlen. Backofen, Johanna, v. Amſter⸗ 
dam, m. Gütern. Bantow, Pauline, v. Stettin, mit 
Schlemmkreide. — Ferner 7 Schiffe mit Ballaſt. 
Geſegelt: 2 Schiffe m. Getreide. 


Producten⸗ Berichte. 
Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 26. Mai. 


mann Lichtenberg a. Memel. Apotheker Hanf a. Löbau. in feinfter Qualität zu 5 Thaler pro Tonne bei 


Bujack’s Hotel: Christ. Heck. 
Die Kaufl. Anbuſen, Peterſen u. Schmidt n. Gattin . — ( 
Brief bogen mit Damen⸗Namen 


a. Königsberg. Brennereibeſ. Schäfer a. Zozonow. 

a Arm 7 F ſind zu haben bei Edwin Groening, 
Gr. Zünder. Secretär Martin a. Berlin. Portechaiſengaſſe 5. A 
3m Eine kräftige gehaltvolle Eigarre mit Havanna⸗Einlage 
a 20 Thlr. (8 Stück 5 Sgr.) empfiehlt Mun Dannemann, Heil. Geiſtg. 3. 
Dreamer 
ae ee für Deutſchland in Gotha. E 
f 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 1862 beträgt die Erſparniß für das vergangene Jahr fil 


a 
66?/; Procent H 

der eingezahlten Prämien. 5 \ | g 
Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar 14 
E des Abſchluſſes Vormittags von 9—1 Uhr und Nachmittags von 3—6 Uhr von Unterzeichnetem, = 
7 bei dem auch die ausführlichen Nachweiſungen zum Rechnungsabſchluſſe zu jedes Verſicherten A 


Bahnpreife zu Danzig am 26. Mai. 

Weizen 124—131pfd. bunt 72—82 Sgr. 
124—134pfd. hellbunt 75—90 Sgr. 
Roggen 120—127pfd 511-544 Sgr. pr. 125pfd. 
Erbſen weiße Koch 52—53) Sgr. 
do. Futter- 48—51 Sgr. 

Gerſte kleine 100 —110pfd. 36— 395 Sgr. 

große 110 —118pfd. 40 — 46 Sgr. 
Hafer 65—82pfd. 24—28 Sgr. 
Spiritus 145 Thlr. 5 


C. F. Pannenberg, 


100 giebt der Unterzeichnete bereitwilligſt desfallfige Auskunft und vermittelt die Verſicherung. 
(im 
Agent der Feuerverſicherungsbank f. D. in Gotha, 


11 Danzig, den 26. Mai 1863. 
Comptoir: Neugarten No. 17. 


EAN NANA AE ννννενãU 
Brunnen⸗Anſtalt Abonnement Poggenpfuhl 75. 
auf Selterſer⸗ und Soda⸗Waſſer a 


habe in einer für das Publikum ſehr bequemen Weiſe eingerichtet und empfehle es allen Denen, 0 
ein gutes Waſſer zu en gros Preiſen wünſchen, doch aber nicht auf einmal eine größere Anza 
Flaſchen kaufen wollen. 1255 i 

Das Nähere erfährt man in meinem Comptoir, woſelbſt auch Preisliften meiner Kurbrunnen un 
Molken zu haben ſind. s 


Poggenpfuhl 75. tio Schäfer. Brunnen⸗-⸗Anſtalt, 


u 
Das von mir arrangirte Gejelfichaftsfpiel zur 128. Preuß. Lotterie beginnt wieder. 
CE” Antheile auf 4, 8, 15 oder 81 Nummern, IM find von 5 Sgr. 
v. Wienecke a. Wittomin. Juſtizrath Hülſen a. Ino⸗ bis 10 Thlr. für alle 4 Klaſſen von jeder Sorte zu haben. Aufträge von außerhalb 
wraclaw. Rentier Weyber a. Elbing u. Nanlowski a. 


Bromberg. Dr. phil, Förſter a. München. Bauführer werden ausgeführt. Pläne gratis und is Max Dannemann, Heilgeiſtgaſſe 31. 8 


Bihler a. Bromberg. Die Kaufl. Paſſardi a. Glauchau, 
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


il Einſicht offen liegen. 58 a 
1 Denjenigen, welche beabſichtigen, dieſer gegenfeitigen Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft beizutreten, 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Pr. Lieut. im I. Leib⸗Huſar.⸗Regt. No. 1 Timm u. 
Lieut. im J. Leib⸗Huſaren-Regt. No. 1 v. Uſedom aus 
Pr. Stargardt. Landrath Buchwald n. Gattin a. Frauen⸗ 
dorf u. Sommer a. Grunau. Rittmſtr. u. Ritterguts⸗ 
beſ. v. Zacha a. Strelſtz. Rittergutsbeſ. Bethe n. Gattin 
a. Koliebken. Kreisger.⸗Direct. Pauli a. Löbau. Ober⸗ 
amtmann Wehle n. Fam. a. Sagan. Baumeiſter Kern 
a. Alexandrowo. Kaufl. Kreyenberg a. Braunſchweig, 
Prochownik n. Gattin u. Meuſik a. Königsberg, Pudor 
u. Deutſch g. Berlin, Roſenheim a. Heidingsfelde, Mer. 
cier a. Hamburg, Gaeting a. Bremen, Beyer a. Stettin, 
Samter a. Epdtkuhnen, de Duden g. Rotterdam, Kruyff 
a. Haarlem, Thomas a. Inſterburg, Mettebohm a. Aachen 

Hotel de Berlin: 
Rittergutsbeſ. Jochheim n. Fam. a. Hamburg und 


